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Ein klein wenig grösser als 0. pauxillus, dem er in Habitus,
Skulptur und in allen Theilen sehr ähnlich ist, er unterscheidet
sich von ihm durch nicht gekieltes Halsschild den stärker runzlig
punktirten Rüssel, etwas längere Fühler und durch den einfachen,

spitzigen Zahn der Vorderschenkel.

Pechschwarz, Schienen und Tarsen röthlich, sehr fein und

spärlich grau behaart, die Zwischenräume der Flügeldecken reihenweise

mit kurzen, gelblichen Börstchen besetzt.

Der Rüssel ist fast kürzer als der Kopf, breit und eben oder
kaum merklich vertieft, ohne Kiel, sehr grob runzlig punktirt, die

Stirn ebenfalls runzlig punktirt, doch etwas feiner als der Rüssel;
die Augen sind massig vorragend, die Fühler ziemlich schlank, kaum

so lang als der halbe Leib, die 2 ersten Geisselglieder gleich lang,
die äussern rundlich, etwas breiter als lang, die Keule oval.

Halsschild breiter als lang, vorn und hinten gleich breit, seitlich

gerundet, oben gewölbt, dicht und ziemlich kräftig gekörnt,
ohne Mittelkiel.

Flügeldecken oval, um die Hälfte breiter als das Halsschild
mit ganz abgerundeten Schultern, oben massig gewölbt, tief gefurcht,
in den Furchen undeutlich punktirt ; die Zwischenräume nicht breiter

als die Furchen, etwas gewölbt und runzlig gekörnt. Die Beine

kräftig, alle Schenkel gleich stark und alle mit gleich grossem,
spitzigem Zahn versehen, Schienen gerade, innen nicht gezähnt.

Vom Banat. Von Herrn v. Hopfgarten eingesandt.

Exkursionen im Sommer 1879.

Von E. Frey-Gessner.

Als den 20. August 1876 die schweizerische entomologische
Gesellschaft nach Basel zusammenberufen war, benutzte ich den

Anlass, eine Reihe Hymenoptera mellifera mitzubringen, um
dieselben mit denen der Imhoffschen Sammlung zu vergleichen und

somit die Bestimmungen sicher zu stellen. Der grossen Zeitopferung
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meines Freundes Walther-Schmid verdanke ich das Gelingen des

grössten Theils meines Zweckes. Wir verglichen zusammen sowohl

die Imhoffsche Sammlung, welche seit dessen Tod in den Besitz des

Basler Naturaliencabinets übergegangen war, als auch meines Freundes

Privatsammlung, die er noch zu Lebzeiten des Herrn Dr. Imholl

angelegt hatte. Bei diesem Anlass äusserte Freund Walther-Schmid
den Wunsch, wir möchten zusammen die schweizerischen Osmien

spezieller bearbeiten, wozu ich mit Freuden bereit war. PWir
besassen damals zusammen ungefähr 25 Arten. Bevor ich aber an
eine schriftliche Arbeit ging, wünschte ich mindestens eine Excursion

in die Walliser- und eine in die Engadineralpen zu machen, weil mir

Alpen-Arten in grösserer Zahl fehlten. Ich besass zwar durch die

Güte der Herren Dr. Killias in Chur, Herren Rosset und Joris,
Ordensgeistliche auf dem St. Bernhard und Simplon, eine Anzahl Arten

alpiner Osmien, aber nur in so wenig Exemplaren, wobei zuweilen

zu den Weibchen die Männchen, oder umgekehrt, fehlten, dass ich

mit so geringem Material ungern eine Arbeit unternehmen mochte.

In den hübschen Arbeiten von Giraud und Gerstäcker waren überdies

Arten als alpin beschrieben, die Freund Schmid und ich noch

gar nicht kannten, und noch weniger besassen. Doch ich sollte
nicht sobald die projektirten Exkursionen machen können. Das Jahr
1877 vorstrich mit einer unverhofft ausgeführten Reise nach Sicilien,
wobei ich freilich auch zu Osmien kam, aber zu ganz andern als

wir zu unserer Arbeit bedurften. Nach der Zurückkunft von dieser

wunderschönen Exkursion, Mitte Juli, war ich von den überstan-

denen Anstrengungen zu erschöpft, um noch eine Reise in die Alpen
unternehmen zu können, zudem glaubte ich die Jahreszeit zum Fang
frischer, nicht verflogener Osmien auch für die Alpengegenden zu

weit vorgerückt. Im Jahr 1878 ging es mir auf eine andere Weise
schlimm. Der 30. Juni fand mich zur Blüthezeit der Rhododendron

im Val de Bagne, wo ich im Hôtel du glacier de Giétroz

Standquartier halten wollte. Das romantisch auf einem hohen Felskopf
liegende Gasthäuschen war ganz umgeben von prächtig blühenden

Alpenrosen und ich fing noch an selbem Abend, an dem ich dort

ankam, die bekannten Alpenhummeln : Bombus mesomelas Gerst., mendax

Gerst., maslrucatus Gerst., montanus Lep., und sogar eine Arbeiterin

von B. alpinus Lin., aber keine einzige Osmie.
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Es war aber schon ziemlich spät Abends und ich durfte hoffen,
am folgenden Tag eine recht ergiebige Ausbeute machen zu können.
Der Morgen kam, aber es regnete ; Nachmittags schneite es, Abends

fuhr es so fort; am nächsten Morgen konnte man keine Spur mehr
sehen von allen den schönen Pflanzen, und die Schneedecke wurde
stetsfort noch dicker ; im Gasthäuschen hörte die Behaglichkeit auf
und mein junger Freund Bourkart und ich beschlossen, in die warmen
GefildedesThaleshinunterzugehen. Wirhattenwohldaran gethan, denn

der Schnee blieb, ausnahmsweise für diese Jahreszeit, dort oben noch

mehr als eine Woche lang liegen. Freunde, die später noch die

Alpen besuchten, erzählten mir, dass die Insektenwelt in diesen

Höhen wie ausgestorben sei. Unter solchen Umständen mochte ich
keinen zweiten Anlauf nehmen. Das Jahr 1879 sollte endlich meinen
schon so lange sehnlichst erwarteten Wunsch erfüllen. Das Wetter
war zwar gar schlimm, das Frühjahr so kalt und spät, dass ich
ohne Hoffnung war, selbst gegen Ende Juni, am Simplon, wo mein

lieber Freund Herr Dr. Stierlin und ich beschlossen hatten, zu

sammeln, die gewünschten Osmien finden zu können. Es kam viel.,
besser, als ich gehofft hatte. Ich war einen Tag vor dem
verabredeten 20. Juni in Martigny, um da auf zwei Osmien zu

fahnden, deren Vorkommen mir von frühern Besuchen her bekannt

war : Osmia tridentata Leon. Duf. und dalmatica Moraw. Von letzterer
erhaschte ich ein frisches Männchen; von der Osmia tridentata aber
kam mir keine zu Gesicht ; überhaupt rechtfertigte die Stelle durch

ihre jetzige Armuth den Werth, den ich ihr wegen ihrer frühern

Reichhaltigkeit gegeben hatte, diessmal nicht. Es ist das eine kleine

Stelle im obern Theil der Weinberge gegenüber dem alten Thurm,
noch nicht mit Wein bepflanzte Terassen mit ein paar Echiumstauden.

Nachmittags trat trübes Wetter ein und der Ausflug mit meinem

Freund an den Fuss der Martigny jenseits der Rhone gegenüberliegenden

Berggegend war für mich total fruchtlos und auch mein

Freund hatte nichts interessantes gefunden. Wir verliessen desshalb

noch an demselben Abend Martigny und kamen spät in der

Nacht in Sierre an. Hier hoffte ich noch einige Exemplare der

0. dalmatina zu fangen, so wie O. affinis Friv., deren ich schon früher
zweier tf habhaft wurde. Ausser den gewähnlichsten Arten, wie

Mittheilungen der Schweiz, entom. Gesellschaft Bd. 5, Heft 9. 65
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rufa L., àurulenta Pz., fulviventris Pz., cœrulescens Kbg., viel adunca

Pz., caementaria Gerst. fand ich jedoch nur einige Exemplare
emarginala Lep. und blos wenige andere Stücke die ich theilweise bis

jetzt noch nicht im Stande war, genau festzustellen. Seit dem Bestand

von 4876 hatte sich meine Sammlung durch neue Funde in den

Thalgegenden um Sierre und Genf, sowie durch Tausch mit Freunden
bereits auf fast 30 Arten gesteigert; die Durchsicht der einschlagenden

Literatur, besonders die werthvollen Arbeiten von Dr. Gi-

raud, Gerstäcker, Morawitz u. a. belehrten mich, dass noch viel
mehr Arten in der Schweiz heimisch sein mussten, als mir bekannt

waren, und diese Species aufzufinden, war der Zweck meiner
Alpenexkursionen. Nach vier Tagen eifrigen Sammeins bei leidlich schönem

Wetter glaubten wir Siders verlassen zu können und wir benutzten

um so eher den 25. Juni zur Weiterfahrt, als bei dem eingetretenen
Regen wir somit keine Zeit zum Fang verlieren mussten. Da es

in Brieg etwas aufhellte, gingen wir zu Fuss nach Bérisal hinauf;
der Regen erreichte uns erst wieder als wir unserer freundlichen
Station bis auf eine Viertelstunde genaht waren. Schon'oberhalb
Brieg war mein Freund Dr. Stierlin so glücklich, auf der Blume
eines Leontodon hostile ein Hymenopteron zu erblicken, das er mir
zeigte; ich fing es weg und erkannte darin sogleich zu meiner

grossen Freude ein Männchen von Chelostoma grande Nyl; einige
Weibchen hatte ich bereits in Siders gefangen, als sie an die

hölzernen Wände der Fruchtgaden angeflogen kamen, um ihre
Nestlöcher zu beziehen. Aber Osmien kamen mir noch keine zu Gesicht.

Während unserm fünftägigen Aufenthalt an diesem lieblichen Ort
Bérisal begünstigte uns das Wetter augenscheinlich, hingegen lag
der Schnee noch mehrere Fuss tief bis in dio mittlere Waldregion
herab. Die Alpenrosen lagen grösstentheils noch unter Schnee.

Ich hatte nun zwei Punkte im Auge; die hölzernen Wände der

Alphütten, worin gewisse Osmien nisten, und Blumen. Die Gegend

war mir ganz unbekannt, weil ich zum ersten Mal da war und so

mussten also Recognoseirungen vorgenommen werden. Mit der
Specialkarte in der Hand orientirte ich mich über die Thäler und Bergzüge,

dann beschlossen wir, zuerst der grossen Passstrasse nach

aufwärts zu gehen. Da jeder von uns seiner Specialität nach
sammelte, kamen wir einander bald aus dem Gesicht und ich beschränke
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mich desshalb um so mehr auf meinen eignen Zweck. Blumen
waren allerdings viele da, recht üppig aufgewachsen, aber sehr

wenig Insekten daran ; hie und da waren in kleinern oder grössern
Waldlichtungen Stellen mit blühenden Heidelbeerbüschen besäet,
eine heranfliegende Biene wurde abgefangen und meine erste Alpen-
osmia dieser Exkursion erbeutet, ich erkannte in ihr sogleich ein

cf der 0. corticalis Gyllh., nach einiger Zeit fing ich ein zweites
und nun hatte ich schon doppelt so viel als zu Hause in meiner

Sammlung steckten; dann erhaschte ich ein Weibchen und später
noch zwei, ich hatte aber wohl die Strecke von mindestens einer
Stunde Wreges Zu durchlaufen, bevor ich an den wenigen lichten
Stellen mehr öder weniger in der Nähe der Strasse die paar Osmien

beisammen hatte ; nun kam eine Stelle wo die Strasse in einer

Krümmung über einen gemauerten Damm lief (Rothwald), links eine

vertiefte Stelle, rechts ein kleines Plateau mit vielen alten rindenlosen

Baumstöcken wie ein Todtenacker mit Leichensteinen bestellt.
Das war die ergiebigste Stelle und wurde von mir während unsers

fünftägigen Aufenthalts noch mehrmals vorzugsweise besucht,
besonders weil die übrigen Stellen für Arten und Stückzahl hinter
diesem Platz zurückblieben. Ein Strich allein lieferte mehr Arten,
aber in viel geringerer Stückzahl, das ist die Strecke oberhalb des

Gasthauses der Strasse entlang, dann einige Minuten oberhalb bei
den Hütten dieselbe abwärts verlassend und den Weg zu der grössern

Gruppe Häuser einhaltend. Hier fand ich jedesmal im
Vorbeigehen einige gute Stücke Sowohl an den Telegraphenstangen, den

hölzernen Einfriedigungen der Wiesen und an den Wänden einiger
der hölzernen Scheunen und Ställe, besonders an den drei untersten,
ich hielt mich mehrmals stundenlang an einer Strecke von kaum

zwanzig Schritt Länge auf, weil immer wieder andere Hymenoptern
die weggefangenen ersetzten. Eine Andrena mit rothem Hinterleib
flog auf dem Weg und dem Bord des Weges, aber nur an einer

einzigen Stelle von drei Schritt Länge ; mit einiger Geduld brachte

i^h es zu zehn Stück, alles Männchen; die Weibchen mussten noch

nicht ausgekrochen sein. Im Ganzen genommen war ich mit meinem

Fang zufrieden ; alles war aus der mittleren Waldregion ; in
ihrem obern Theil lag noch viel Schnee und oberhalb derselben,

so z B. ums Hospiï herum war mit Ausnahme ganz kleiner, von
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der Sonne vorzugsweise beschienener Stellen alles noch weiss wie

im Winter, von Sammeln konnte also da keine Rede sein ; ich machte

manchen vergeblichen Gang nach diesen Höhen um möglicherweise
auch hier noch irgendwo eine gute Stelle zu finden. Am 1. Juli

morgens kamen wir wieder in Sierre an ; unterwegs hatten wir
beschlossen, dem Val Annivier noch schnell einen Besuch abzustatten ;

mir lag es daran, einen Vergleich anstellen zu können zwischen dem

Vorkommen von Melliferen am Simplon und um Luc. Wir
verliessen Sierre, sobald wir unser grösseres Gepäck im Hotel Baur
in unserem Zimmer untergebracht und eine nothwendige
Körperstärkung genossen hatten. Wir hatten vier bis fünf Stunden

ansteigenden Weges vor uns, noch zudem über die Mittagszeit und

unterwegs war keine Gelegenheit etwas anderes als Wasser zu

bekommen, und auch dieses erst nach Verlauf der ersten zwei Stunden.
Seit 1870 war ich nicht mehr im Annivierthal gewesen, und es zog
mich ganz besonders, das romantische Thälchen mit seinen

Felswänden, Schluchten, Galerien und überraschendem Sceneriewechsel

wieder zu besuchen ; allerdings beabsichtigten wir blos in der
vordem Hälfte zu bleiben, denn im hintern Theil, dem Zinalthal musste

der Schnee noch so tief liegen wie in den entsprechenden Höhen am

Simplon. Seit einem Jahr war eine eiserne Gitterbrücke über die

Rhone entstanden, welche die beiden Orte Siders und Chippis auf
kürzestem Wege verbindet ; wir benutzten desshalb diese Gelegenheit,

welche uns nahezu eine Stunde schneller an den Eingang des

Annivierthales brachte. Von Chippis führt ein steiler Fussweg, die

grossen Zigzagwege der Fahrstrasse durchschneidend, aufwärts auf
die erste Terasse, nach dem Dörfchen Niouc. Der Weg bis hierher
bot uns nichts, das wir nicht auch in der Thalsohle hätten finden
können. Siders liegt circa 540 Meter hoch über Meer, in Niouc

waren wir gegen 1000 Fuss höher. Meine Aufmerksamkeit war
nun auf die Balkenwände der alten Scheunen und Hütten gerichtet,
und wirklich flogen da gemüthlich Osmien, Chrysis und andere

Hymenoptern ein und aus, wovon ich wegfing so viel ich in der kurzen
Zeit des Aufenthaltes erhaschen konnte. Hinter dem.Dorf fangen
viele kleine Felder an, welche voll Scabiosen und Disteln sind, mit
einzelnen am Wege stehenden Echiumstauden. Auffallenderweise

flog nur wenig bemerkenswerthes ; zwei Stellen nur ergaben für










































